
FORUM: KULTURAUSTAUSCH IN DER GLOBALISIERUNG 

W Geförderte Assimilation" 

Globaler Handel. Billigflieger und CNN liefern täglich 1 
unzählige Möglichkeiten des Kulturaustauschs. Ist 

die Welt deshalb friedlicher? Gerechter? Vielfältiger? 

Nein. 

Kuituraustauscli kann positive und negativc Aus- 

wirkungen haben. Er ist Kommunikation z\visclieii 

iuiterschicdlichen Kulturen, aber nicht automatisch I 
Dialog uiiter gleichberechtigten Kdturen. Die soziale, 

volitisclie und wirtschaftliche Uiinleichlieit inner- 
L 

Kulisseii. Dieses Desinteresse ist auch in der wes& 

cheii Politik und Wirtschaft relativ verbreitet: Für 

sie existiert nur ein etiinozentrisclies lineares Ent- 

wicklungsrnodell - oder eben die Unterentwickluiig. 

In dieser Logik werden Entwicldungshilfe und Kul- 

turaustausch zu Strategien der Assiinilation. Auf der 

Makroebene sind das die Förderung der Abhängigkeit 

durcli Kredite, Stnikturanpassuiigsprograninie und 

Deinokratisierungsrnaßnali~neii a la Bush. Dabei wird 

halb und zwischen Staaten iiiinmt durch die Globa- D"d'Bmcchi~gh1119699 die Asymmetrie so offeiisichtlicli, dass eine Gegciire- 

lisieruiig zu. Sie hat einen starken Einfluss sowohl 
arbtdet als PubMf;r dh 

aktion vorprogramniiert ist (Lateinamerika macht es 
Kulanpolitu.ck GeseIlx@. 

auf die Zielsetzung als auch auf den Ausgang des A~li i .Inis ler lckcierl ,r i  vor). Eine ,,guteu Alternative sind die kulturellen Stra- 

Kulturaustauschs. Eine Asymmetrie ist schon bei der  CA^^, b t ~ h .  
\Vahrnelimuiig der Geschichte erkennbar. Mit seinen 

Äußerungen zur Cliristianisierung Lateiiianierikas 

löste Papst Benedikt XVI. in1 iMai heftige Kritik unter 

der indigenen Bevölkerung aus. In Brasilien sagte er, dass den Ur- 

einwohiierii durch die Verkiindurig des Evangeliums keine fremde 

Kulnir aufgezwungen worden sei: Die Indianer hätten die Christi- 

aiiisierung vielmehr ,,still herbeigesehnt". \iIähreiid dic westlichen 

Staaten ihre Vergangenheit als Kolonialmächte immer noch vereh- 

ren, bedeutet sie für die Exkolonien eine laiige Erfahrung der Eilt- 

würdigung. Eine Entscliiildigung wäre angebracht, stattdessen fällt 

der Westen immer wieder in paternalistisclie \~erlialtensniuster zu- 

rück. Sie finden sicli auch in der Entwicklungshilfe w i e d e r . 4 1 ~ ~  oft 

betrachten wir „die Afrikaner'' nur als unselbstständige ~Meiisclien, 

die auf unsere Hilfe angewiesen sind. Wir warten nicht immer dar- 

auf, dass sie uns daium bitten. Bei einigen NGOs ist der ursprüng- 

liche Zweck der Arbeit zum Mittel der Selbsterhaltung geworden: 

Sie ,,braiiclien" Bedürftige und nicht nur glückliche Menschen. 

In einem Fernsehintenriew zum ?Kenia ,,Afrika, dem armen 

Kontinent helfeni' sage ein Wirtscliaftsexperte, dass viele westli- 

che Unternehmen Iiivestitiorien in Afrika meiden, weil die dortigen 

Arbeitskräfte nicht wettbewerbsfäliig seien. Sie hätten ein anderes 

Verständnis von Zeit, das dem internationalen Standard nicht ent- 

spricht. Mit anderen Worten: Die einlieimisclien Traditionen sind 

schuld an der Armut der Afrikaner. Durch den Kulturaustausch 

könnten wir diesen Völkern helfen, Abschied von ihren Traditionen 

zu iieliinen und so dem ,,iiiternationalen Standard" zu entsprechen. 

Dabei darf der Süden natürlich selbst bestimmen, ob er arm bleiben 

will oder sich assimilieren lässt. Der Westen sorgt dafür, dass ihm 

keine weitere Alternative übrig bleibt. Unsere Touristeii reisen ger- 

ne nachThailand oder Kuba- nur selten interessieren sie sicli für die 

einheimische Kulnir und die Wirklichkeit hinter den venvestiichten 

tegieii. Sie fördern Assiiniiation auf der ~Mikroebeiie 

der Gesellschaft, auf der unbemerkten Ebene der Be- 

ziehungen oder sogar des Unbewussten. So haben die 

Moden und Statussymbole des Westens Afrika, China 

und Russland erobert, um auch dort zum Inbegriff des Erfolgs zu 

werden. Die türkischen ~Migraiite~i fahren ~Mercedes, die jungen Ni- 

gerianer trinken Guinness. Durch die Statussymbole derwestlichen 

Konsuiiigesellscliaft grenzen sie sich von der globalisierten Unter- 

schicht ab. Nach Hollywood soll nun auch das Interiiet die Entwick- 

lungsländer erobern. Welche Auswirkungen diese Technologien auf 

aiidere Kulturen Iiaben, fragt sich kauni jemand. Sind neue Tech- 

nologieii immer gut? Überall? Erst jetzt realisieren wir, wie sehr die 

Wlasscnniedieii unsere eigene Demokratie verändert Iiaben - und 

inanchinal gefährden. Auch an den Universitäten der Exkolonien 

finden eiiilieiinische Kulturen nur selten Platz.Viele Künstler Iiaben 

eine westliche Ausbildung genossen. Die Konsequenz: Der geför- 

derte Kulturaustausch bringt keine echten kulturellen Unterschiede 

zusammen. 

Die westliche Kultur hat sich in1 Rest der Welt breit gemacht: 

Gibt es eine vergleichbare Einflussnahme von E'renidkultureii auf 

den Westen? In Zeiten des Kliinawandels täten uns chinesische 

Fahrräder gut, stattdessen erobert China unsere Märkte mit billigen 

Autos, die den westlichen überrascliend älinlich sehen. Ein echtes 

Stück Frenidkultui hat die Migration vielleicht gebracht, aber der 

Westen betrachtet sie als Gefahr. Den Einwanderern wird eine radi- 

kale Assimilationskur verschrieben, die ,,lntegration" genannt wird. 

Oft bekoninien Künstler nicht einmal ein Visum für Europa. 

Kein Mensch kaiin eine solche rationalisierte Respektlosigkeit 

und Eiitwürdiguiig dauerhaft akzeptieren. Es kanii deshalb nicht 

wirklich iiberrasclicn, dass heute der Fundameiitalisnius auf dein 

Vormarsch ist, in Zeiten des ,Kulturmonologs". 


